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Predigt über Lukas 8,4-15


Predigt


Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  
wer von uns hat sich nicht an irgendeiner Stelle 
des Anspiels wieder entdeckt?  
Was bist Du für ein „Typ“ Mensch? 
Psychologen beschreiben mindestens vier Grund-Bestrebungen  
des Menschen (oder vier Grund-Typen).  
 
Und jeder dieser Typen hat einen bestimmten „Hang“, 

eine Tendenz, die immer wieder hervorsticht,  
die ihre Schwächen, aber auch ihre Stärken hat:

1. Der Distanz-Typ.  

Dieser Menschentyp sucht den Abstand 
und scheint erstmal niemand zu brauchen.  
Freiheit und Eigenständigkeit sind ihm wichtig.  
Er ist aber auch eine starke Persönlichkeit.  
Ganz anders ist der Nähe-Typ gestrickt …


2. Der Nähe-Typ.  
Diese Menschen suchen die Gemeinschaft mit anderen,  
sie suchen Sympathie und Geborgenheit.  
Sie sind sympathisch und ausgleichend.  
Der 3. Typ dagegen ist 


3. Der Dauer-Typ.  
Das sind Leute, die Prinzipien haben, verlässlich sind und treu. 
Sie können was, erwarten das aber auch von anderen.  
Manchmal vielleicht zu viel.  
Und dann gibt es noch den 4. Typus Mensch …


4. Der Wechsel-Typ.  
Diese Menschen sind schnell begeistert, suchen aber ständig 
das Neue. Sie genießen gerne und haben Phantasie,  
sie suchen und wollen „leben“.  
Ein ausgeprägtes Ego ist da oft dabei. 


Distanz-Nähe-Dauer-Wechsel … vier Typen.  
Interessant ist zu sehen, dass bestimmte Haltungen  
auch einen Einfluss auf den Glauben haben -, 
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negativ und auch positiv. 
Um die Offenheit für Gottes Wort zum Beispiel  
oder unsere Standhaftigkeit bei Problemen …, 
aber auch nach Konflikten mit Menschen.


In dem Anspiel, das wir gesehen haben, 

da gab es den dominanten Typ,  
den, der unbedingt was erreichen will  
und dafür Distanz in Kauf nimmt - auch Gott gegenüber:  
Die Firma hat Vorrang. Meine Karriere hat Vorrang.  
Das geht einfach nicht, 

dass ich Gott so nah an mich ran lasse … 


Und da war die Zweite („Brigitte“), 

begeistert unter Menschen, begeistert für Neues: 

Am Anfang …  
Ja, am Anfang was alles Klasse: Glaubensgrundkurs,  
Gebetsabende, Entscheidung für Jesus, Lobpreislieder  
und der Hauskreis …  
Aber dann war der Schwung des Anfangs verflogen.  
Und „Brigitte“ merkt: Auch Christen sind nur Menschen,

machen Fehler und haben nicht immer Zeit für sie. 

 
Da steigt sie aus enttäuscht.  

Und wir haben „Gertrud“ erlebt, die Dritte im Anspiel:  
Ich würde sie vielleicht dem „Dauer“-Typ zuordnen: 

Enorm belastbar, ein Lastesel für viele und vieles. 

Treu und verlässlich. Kann schlecht „Nein“ sagen. 
Von Menschen dieser Prägung wird ganz viel geschultert

in dieser Welt! 

Aber es sind überlastungsgefährdete Menschen.  
Menschen, die vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr sehen.  
Und so nehmen ihren Sorgen zu, alles wird zu viel:

„Ich habe keine Zeit und kein Kraft mehr …“

hören wir sie sagen. 


In unserem Predigttext heute stellt uns Jesus 

Menschen vor Augen, in die Gottes Wort wie ein Same

gelegt wird. Und die ganz unterschiedlich darauf reagieren. 

Manche gleich am Anfang …, 

andere erst später. 

Ich lese aus Lukas 8, den Verse 4-15 (GNB, ohne V10): 
4 Eine große Menschenmenge sammelte sich um Jesus, 

aus allen Orten strömten die Leute zu ihm. Da erzählte er 

ihnen ein Gleichnis: 5 »Ein Bauer ging aufs Feld, um seinen 

Samen zu säen. Als er die Körner ausstreute, fiel ein Teil 

von ihnen auf den Weg. Dort wurden sie zertreten und von 

den Vögeln aufgepickt. 6 Andere Körner fielen auf felsigen 

Boden. Sie gingen auf, vertrockneten dann aber, weil sie 

nicht genug Feuchtigkeit hatten. 7 Wieder andere Körner 




fielen mitten in Dornengestrüpp, das wuchs mit auf und 

erstickte das Korn. 8 Andere Körner schließlich fielen auf 

guten Boden, gingen auf und brachten hundertfache Frucht.« 

Darauf rief Jesus: »Wer Ohren hat, soll gut zuhören!«


9 Die Jünger fragten Jesus, was dieses Gleichnis bedeute … 

11 Das Gleichnis will Folgendes sagen [antwortet er ihnen]:  
Der Samen ist die Botschaft Gottes. 12 Bei manchen, die sie  
hören, geht es wie bei dem Samen, der auf den Weg fällt.  
Der Teufel kommt und nimmt weg, was in ihr Herz gesät  
worden ist. Er will nicht, dass sie die Botschaft annehmen  
und gerettet werden. 13 Bei anderen ist es wie bei dem  
Samen, der auf felsigen Boden fällt. Sie hören die Botschaft  
und nehmen sie mit Freuden an. Aber sie sind Menschen  
ohne Wurzel: Eine Zeit lang halten sie sich an die Botschaft;  
aber wenn sie auf die Probe gestellt werden, fallen sie ab.  
14 Wieder bei anderen ist es wie bei dem Samen, der in  
das Dornengestrüpp fällt. Sie hören zwar die Botschaft,  
aber dann gehen sie davon und ersticken in ihren Alltags- 
sorgen, in Reichtum und Vergnügungen und bringen keine  
Frucht. 15 Bei anderen schließlich ist es wie bei dem Samen,  
der auf guten Boden fällt. Sie nehmen die Botschaft mit gutem  
und willigem Herzen an, bewahren sie und bringen durch  
Standhaftigkeit Frucht.«


In diesem Gleichnis, liebe Gemeinde, liebe Konfis, 

geht es darum, wie Menschen auf die gute Botschaft, 

auf die Predigt von Gottes Wort reagieren. 

Der eigentliche Sämann in dem Gleichnis ist Jesus. 

Und als Gemeinde sind die Christen diejenigen,  
die für ihn diese Saat, Gottes Wort, ausstreuen. 


Zunächst einmal ist hier deutlich:

Predigen ist erwünscht!

Viele Menschen aus allen Ecken des Landes

sind gekommen um auf Jesus zu hören. 

Riesige Menschenmassen wollen ihm nachfolgen. 

Sie haben einen großen Hunger. Wollen hören. Von Gott. 


Wo ist dieser Hunger hingekommen? Frage ich mich. 

Heute. Auch in unseren Dörfern. 


Wird um uns herum so viel geredet, 

dass die Leute mehr nicht mehr ertragen können?

Oder sind wir in unseren vielen Worten gefangen, 

so dass das wirklich Wichtige einfach untergeht?


Unzählige Umfragen bestätigen:  
Auch heute treibt Menschen die Suche nach dem Sinn

ihres Lebens um. 




Nur suchen sie seltener in der Gemeinde, 

bei den Christen, bei Jesus!

Das merken auch wir. 


Kann das damit zusammen hängen, 

dass wir uns, wenn wir Christen sind,

viel zu oft in fromme Redewendungen und Sprüche flüchten

als wirklich klare Antworten zu geben?


Denn Gottes Wort wirkt. Es hat alles in sich  
an Dynamik und Kraft, was es braucht um Frucht zu bringen. 

„Dynamis“ wird der Apostel Paulus später dazu sagen, 

das Grundwort für Gottes Kraft und für Dynamit. 


Konfirmanden wollten einmal ihrem Pfarrer einen bösen Streich

spielen. Dazu haben sie die Altarbibel aus der Kirche geholt, 

von hinten ein großes Loch reingebohrt und einen Silvester-

Knaller rein gesteckt, die Zündschnur mit einer feinen  
Kupferdraht-Wicklung ausgestattet und mit einer Batterie verbunden. 

Der Auslöser war der Buchdeckel. 


Diese präparierte Bibel haben sie dem Pfarrer dann in der Silvester-

nacht vor die Tür zum Pfarrhaus gelegt. Schön verpackt natürlich. 

Und als der sie voller Neugier und Begeisterung aufgemacht hat, 

da sind ihm die Fetzen um die Ohren geflogen!


Aber der Pfarrer hat sich schnell erholt vom Schreck  
und das Teil gleich in den Neujahrs-Gottesdienst mitgenommen. 

Als Bespiel dafür: „Wer dieses Buch aufmacht, kann sich auf etwas  
gefasst machen. Der muss mit Explosionen rechnen.  
Denn in diesem Buch steckt Dynamit Gottes,  
seine lebensverändernde Kraft.“ 
War seine Botschaft. 


Wie kommt es dann aber,  
dass sie nicht überall so „durchschlagend“ wirkt, 

dass wir heute nicht überall 

blühende geistliche Landschaften sehen?


Zum Einen könnte es an uns liegen. 

Vielleicht streuen wir dieses Wort heute ja gar nicht mehr 

so großflächig und treu aus (wie ein Bauer,  
der mit dieser Saatschale mit klarem Blick,  
Reihe für Reihe seinen Samen auf den Ackerboden streut).

Vielleicht haben wir uns auf anderes fokussiert:  
Auf coole Programme, zündende Ideen?! 
Oder sind einfach bequem geworden 

und warten auf andere, die den Samen ausstreuen!?


Jesus macht hier deutlich, 

dass es ohne Einsatz nicht geht. 

„Es ging ein Sämann aus, zu säen seinen Samen“ (V5)




Ein unscheinbarer Satz. 

Aber ist Dir aufgefallen, dass dieser Sämann „gehen“ muss?!

Dass er sich in Bewegung setzt?


Was einem Bauer klar ist,  
ist uns vielleicht gar nicht mehr so klar!

Wir sitzen heute hier in einer Kirche oder daheim am Computer, 

zu unserer gewohnten Zeit 

und mit unserem gewohnten Ablauf

und wir erwarten, dass die Menschen zu uns kommen.


Der Sämann macht es anders!

Er „geht aus zu säen seinen Samen“. 

Er verlässt sein Wohnzimmer, seine Wohlfühlzone - und arbeitet. 


Das können wir von ihm lernen: 

Arbeiten für Jesus macht Mühe. 

Da kann man nicht einfach sitzen bleiben 

und erwarten, dass sich das alles schon irgendwie regeln wird. 

Nein: Jesus sendet uns. 

Wie er selbst, der sein Wort unter die Menschen gebracht hat, 

so schickt er auch uns in die Welt: 

„Geht hin und macht zu Jüngern alle Völker!“ (Mt 28,20)


Und dann, wenn wir das tun,  
wenn wir aufstehen „zu säen seinen Samen“ (aber erst dann …), 

legt es sich nahe,  
sich näher Gedanken über die Menschen-Typen zu machen,  
auf die dieses Wort dann trifft.  
Und das immer mit dem klaren Wissen: 

Gottes Wort wirkt, aus sich heraus, 

wir müssen diesen Samen einfach nur ausstreuen! 

Treu und klar. 


Es gibt verschiedene Weisen wie Menschen mit diesem Samen, 

dem Wort Gottes, umgehen. 


Im Gleichnis sind da die WEG-MENSCHEN. 
Sie setzen sich dem Wort Gottes aus,

kommen von Zeit zu Zeit auch mal in einen Gottesdienst.

Lassen aber das, was Gott sagt, nicht an sich ran, 

es kann keine Wurzeln treiben!

Im Gleichnis: 

Es wird zertreten und die Vögel fressen’s auf …  

Jesus gibt keine Anleitung,  
wie Menschen mit dieser inneren Haltung 

besonders zu „bearbeiten“ sind. 

Er sagt schlicht: Bringt ihnen das Wort Gottes.  
Streut es aus, übergeht sie nicht,  
auch wenn hier kaum was aufgeht.  
Und seid darüber nicht frustriert. 




Auch hier kann Gott Wunder tun … 


Die Zweiten im Gleichnis sind die FELS-MENSCHEN. 

Ich denke da an „Brigitte“ im Anspiel. 

Sie hat einen Glaubensgrundkurs besucht,  
Gebetsabende, sich einmal für ein Leben mit Jesus entschieden, 

Lobpreislieder gesungen und ihren Hauskreis geliebt. 

Und trotzdem ist das anscheinend alles - das zeigt ihr Leben -  
nur an der Oberfläche geblieben. 

Wahrscheinlich war „Brigitte“ schon immer ein Nähe-Typ, 

jemand, dem Gemeinschaft und Erleben wichtig ist.  
Und das ist ja auch gut so.  
Solange wir uns klar machen,  
was solche Menschen unbedingt noch sehr viel mehr brauchen:  
Gottes Wort als festen Grund 
und zur Stabilität (als Fundament)  ihres Glaubens!


Denn sonst schlägt das Leben zu:   
Stress, Widerstände, vielleicht eine bestimmte Sünde, 

in die jemand fällt und plötzlich schwimmen  
all die schönen Glaubenserfahrungen vom Anfang einfach weg.  
Wie Gefühle, die kommen und gehen. 

Wenn da keine Wurzeln sind,  
keine feste Verankerung in Gottes Wort. 


Machen wir uns das selber bewusst 

und bearbeiten wir den Boden so,  
dass Gottes Wort in unseren Herzen  
und in den Herzen solcher Menschen  
starke Wurzeln schlagen kann“ (M. Siebald)

Deshalb das regelmäßige Bibellesen, 

der Gottesdienst, die Gemeinschaft …  
alles das ist für „starke Wurzeln“!


Jetzt denkst Du vielleicht: Ja, soweit bin ich schon.  
Ich habe starke Wurzeln im Glauben,  
ich bin „tief drin in der Materie“!?

Gottes Wort ist in meinem Leben aufgegangen. 

Dann gibt Dir Jesus gerade mit dem dritten Boden-  
und Menschen-Typ  
ein „Pass’ gut auf Dich auf!“ mit. 


Er schreibt von DORNEN-MENSCHEN. 

Das sind Menschen, die im Glauben stehen, 

die Wurzeln haben und wo sich schon Früchte zeigen. 

Aber dann kommen Sorgen und Spaßfaktoren 
und die werfen sie hin her zwischen Lebensabsicherung 
und das Leben doch auch genießen Wollen.  

Beides, die Sorgen und die Spaßfaktoren …  
haben ähnliche Wurzeln.  



Sie gehen auf die Angst zurück,  
du könntest im Leben zu kurz kommen, 

irgendwas könnte dir entgehen.  
Das kann ein gutes Leben, aber auch deine Gesundheit sein.  

Und dieses Etwas wird mit der Zeit viel wichtiger als das,  
was Dir Gottes Wort an sich bedeutet.  
Der Glaube steht deshalb bald im Schatten 
und das Verlangen nach Gemeinschaft es wird schwächer,  
bis es schließlich stirbt. 

 
Da wird deutlich:  
Christsein ist kein nebenher Laufen lassen von Gottes Wort.  
Wo sein Wort nicht mehr das Sagen hat,  
da gewinnen die „Dornen“ die Überhand.  

Und dann kommt Jesus schließlich auf den Boden-Typ „Mensch“

zu sprechen, den er einen „guten Boden“ nennt.  
Das sind Menschen, die „nehmen die Botschaft mit gutem  
und willigem Herzen an, bewahren sie und bringen Frucht … 

durch Standhaftigkeit“ (V15)


„ERD-MENSCHEN“. 

Menschen, die geerdet sind in Gottes Wort. 

Es bestimmt ihr Denken  
und leitet, was sie tun und lassen. 


Das sind diese Menschen aber nicht einfach automatisch. 

Weil sie z. B. in einem christlichen Elternhaus aufgewachsen sind

oder sich stark in der Kirchengemeinde engagieren. 

Sondern der Heilige Geist muss sie ständig beackern.  
Schließlich geht’s ja nicht um Leistung,  
sondern um Bereitsein, um Gehorsam und um Treue. 


Menschen, die ehrlich und hörbereit sind, 

das nennt Jesus „guten Boden“. 

Und dazu kommt das Festhalten. 

Es geht ihm um eine Dauerprägung durch Gottes Wort, 

keine Schnellbleiche oder dass ich mich noch an einiges 

aus dem Kindergottesdienst erinnern kann. 


Das ist schön und gut, aber Frucht entsteht, 

wo ich mich mit diesem Wort ein Leben lang beschäftige, 

es höre, darüber bete und und es festhalte. 

Deshalb treffen wir uns auch regelmäßig zum Gottesdienst. 

Weil dieses Wort dadurch keimt, Wurzeln treibt

und mein Leben fest wird - in Gott. 


Ganz unabhängig davon, was für ein „Typ“ Mensch ich 

von Natur aus bin, ob der Distanz-, der Nähe-, der 

Dauer- oder der Wechseltyp!

Gottes Wort kann alle diese Grundprägungen durch starke




Wurzeln zum Segen einsetzen, fruchtbar machen.  

Wenn Du nicht darin aufgehst, wie du dich selbst siehst. 

Sondern Gottes Wort ganz tief in dich 
hinein schauen und arbeiten lässt. 


Wenn uns Gottes Wort mehr und mehr bestimmt (fest macht), 

dann werden wir auch über uns hinaus wachsen. 

Dann werden wir Gott bitten: 

„Mache mich zum guten Lande“ (= Eingangslied)

und gib mir Mut hinzugehen und zu säen. 

Dann wirst Du Mut und Risikofreude bekommen,

aber auch Kraft .um Frustration, Widerstande, Enttäuschungen

auszuhalten, weil (leider) so viel Säarbeit für die Katz ist 

trotzdem fröhlich Neuzugezogene besuchen, 

trotzdem und jetzt erst recht  
dich reinhängen in der Kinder- und Jugendarbeit. 


Die starken Wurzeln, die Gottes Wort dir gibt, 

werden Dir auch den Mut zum Ausprobieren und  
Experimentieren geben.  
Und das brauchen wir wieder ganz neu.  
Corona ist nicht der Grund dafür,  
aber die Zeit nach der Pandemie wird eine andere sein als vorher: 

Vieles muss ganz neu aufgebaut werden.  
Vielleicht auch anders.  
Aber dazu braucht Jesus Menschen, die hingehen zu säen … 
und Gottes Wort explosive Kraft zutrauen. 


Zum Schluss: 

Jesus ruft uns heute zu: 

Sei zuallererst und ganz neu bereit, 

dich voll und ganz auf Gottes Wort einzulassen!


Dazu brauchst Du den festen Blick auf den Sämann Jesus, 

von dem wir um das Wunder bitten dürfen: 

„Dass [s]ein Wort in meinem Herzen starke Wurzeln schlägt

und [s]ein Geist in meinem Leben gute Früchte trägt, 

dass [s]eine Kraft durch mich die Welt zu [s]einem Ziel bewegt. 

Herr, du kannst dies Wunder tun.“


Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer


